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in den Ofenraum keine Zeit haben, sich all­
zu sehr zu erwärmen. Den Ofenraum selbst, 
in dem die Partikel verbrannt werden, haben 
die Wissenschaftler sehr großvolumig ausge­
legt – so haben die einzelnen Körner genü­
gend Platz, um miteinander und der Luft zu 
reagieren. 

Simulationen halfen den IFF-Experten bei der 
Entwicklung des Brenners. Um die Tempera­
turverteilungen und Strömungswege in die­
sem kleinen Brenner berechnen zu können, 
haben sie zunächst CFD-Simulationen durch­
geführt. CFD steht für »Computational Flu­
id Dynamics«, auf Deutsch »numerische Strö­
mungsmechanik«. Diese Simulationen haben 
den Forschern zahlreiche Fragen beantwor­
tet: Wie strömen die Pulverpartikel im Bren­
ner? Wie verwirbelt man sie optimal? Wie er­
reicht man die niedrigsten Emissionswerte? 
Auch die Temperaturverteilung im Verbren­
nungsraum konnte vorausberechnet werden, 
da die Forscher bei bei den CFD-Simulationen 

umfassende Tools für Reaktionskinetiken ein­
gearbeitet haben. In weiteren Schritten ha­
ben die Wissenschaftler die Einstellungen und 
Parameter des Brenners experimentell weiter 
optimiert.

Versuchsanlage für Pulverlack

Eine Versuchsanlage existiert bereits bei der 
MBG Metallbeschichtung Gerstungen GmbH. 
Sie erreicht bereits mehrstündige stabile Pha­
sen. Die Firma hält ein Verfahrenspatent zur 
thermischen Verwertung von Restpulvern aus 
Beschichtungsanlagen, das im Zusammen­
hang mit diesem Projekt erteilt wurde. Die 
Forscher vom IFF haben die Pilotanlage spezi­
ell auf die Anforderungen des Unternehmens 
zugeschnitten, in diesem Fall auf den anfal­
lenden Pulverlack. Sein Heizwert liegt bei 17 
Megajoule pro Kilogramm und entspricht da­
mit sehr trockenem Holz. In einem Müllheiz­
kraftwerk können jedoch nur Reststoffe mit 
Heizwerten von 10 bis 15 Megajoule pro  

Kilogramm verwertet werden. Das Materi­
al ist daher schwer zu entsorgen: Es muss auf 
mehrere Abnehmer verteilt und mit schlecht 
brennbaren Abfällen gemischt werden. Etwa 
250 bis 400 Euro pro Tonne kostete das Un­
ternehmen die Entsorgung bislang. Mit der 
Anlage könnte sich Christian Würfel die­
se Kosten sparen: Bis zu 130 Tonnen Abfälle, 
so schätzen die IFF-Prozesstechniker, könnte 
die Anlage pro Jahr verwerten – bei weitem 
ausreichend für die in der MBG Metallbe­
schichtung Gerstungen GmbH anfallenden 
Mengen. Wenn das gelingt, würde das Un­
ternehmen durch die Reststoffverwertung ein 
Viertel des Erdgases einsparen.

Größere Anlagen können künftig auch 
Strom erzeugen

Je nachdem, welches Pulver in einem Betrieb 
verwertet werden soll, müssen die Forscher 
die Anlage an die Anforderungen anpassen. 
Sprich: Sie müssen die Feuerung des Staub­

»  	Großes Einsparpotenzial: 25 Prozent  
	 des Erdgases, das üblicherweise zum  
	 Heizen verwendet wird, können sich  
	 wahrscheinlich einsparen lassen, zudem  
	 100 Prozent der Entsorgungskosten. «

Dipl. Ing. Bernhard Kiep bei der 
Arbeit an der Forschungsanlage 

in Gerstungen.
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brenners für die jeweilige Partikelgröße aus­
legen und die Filteranlage so konzipieren, 
dass sie die jeweils entstehenden Abgase op­
timal aus der Luft herausfi ltert. Den Brenner, 
der in der Pilotanlage mit einer Feuerungs­
leistung von 100 Kilowatt arbeitet, haben die 
Forscher bereits bis zu einer Leistung von 300 
Kilowatt getestet – und sichergestellt, dass 
auch bei dieser hohen Leistung die Abgas­
normen eingehalten werden. Die IFF­Exper­
ten können die Anlage daher sowohl kleiner 
auslegen, beispielsweise ein Downscaling auf 
50 Kilowatt erreichen, als auch größer: Ein 
Up scaling auf 500 oder auch 1000 Kilowatt 
halten sie durchaus für realistisch. Langfris tig

planen die Forscher, mehrere dieser Brenner
zu Gruppen zusammenzuschalten. »Dies 
würde einige Vorteile bringen, erklärt Christi­
an Würfel: Einerseits wäre eine solche Anlage 
dann auch für Betriebe mit großen Reststoff­
mengen interessant. Rund 10 000 Tonnen 
Reststoff könnte eine solche Anlage pro Jahr 
verwerten. Andererseits würde diese Anlage 
in einem Bereich arbeiten, in dem die Strom­
erzeugung wirtschaftlich wird.« Aus den 
Reststoffen ließe sich dann nicht nur Wärme 
gewinnen, sondern über eine Turbine in einer 
Kraft­Wärme­Kopplung auch Strom generie­
ren, der ins Netz eingespeist werden kann.
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Ob Sonne, Wind oder Biogas – erneuerbare 
Energien sind stark im Kommen. Bereits in 
sieben Jahren, also im Jahr 2020, sollen die 
»Erneuerbaren« 14 Prozent der Wärme in 
Deutschland liefern, und zudem 30 Prozent 
des benötigten Stroms. Das hat die Bundes­
regierung in entsprechenden Gesetzen fest­
gelegt. Doch damit nicht genug: Auch der 
Anteil der Kraft­Wärme­Kopplungsanlagen 
soll bis 2020 zunehmen, von derzeit etwa 
15 auf 25 Prozent.

Die Kraft­Wärme­Kopplungsanlagen im de­
zentralen Leistungsbereich werden üblicher­
weise von konventionellen Verbrennungs­
motoren angetrieben. Diese Motoren sind 
jedoch komplex, es fallen hohe Wartungskos­
ten an. Eine Alternative bieten Gasturbinen: 
Sie sind einfacher aufgebaut und verschleißen 
daher nicht so schnell. Energieerzeuger, wie 
große Stadtwerke, setzen bereits vielfach auf 
Turbinen. Anders sieht es dagegen im dezen­

tralen Leistungsbereich aus, zum Beispiel bei 
Industriebetrieben oder großen Häuserblocks. 
Denn die Wirkungsgrade von Mikrogasturbi­
nen sind im Vergleich zu Großturbinen ver­
hältnismäßig klein: Während Großturbinen 
im GuD­Kombinationskraftwerk einen elek­
trischen Wirkungsgrad von bis zu 60 Prozent 
erzielen, schaffen Kleinturbinen gerade mal 
etwa 30 Prozent.

Wirkungsgrade erhöhen – 
Marktchancen steigern

Genau hier setzen Forscher des Fraunhofer 
IFF in Magdeburg an, gemeinsam mit ihren 
Kollegen aus vier weiteren Fraunhofer­Insti­
tuten. Im Projekt »TurboKeramik« wollen 
sie einige Teile der Mikrogasturbinen durch 
solche aus keramischen Werkstoffen erset­
zen. Ein Beispiel ist das Laufrad, das im 
We sentlichen aus den Turbinenschaufeln 
besteht. Der Grund: Ist das Turbinenlaufrad 

aus Hochleistungskeramik gefertigt, können 
höhere Brennkammertemperaturen einge­
stellt werden – die Turbine arbeitet effi zienter. 
Betreibt man die Brennkammer im üblichen 
Temperaturbereich, halten die Turbinen 
länger. 

Die Forscher am Fraunhofer IFF übernehmen 
die Auswahl der Turbine und die Beschaf­
fung. Welche Turbine eignet sich am besten 
für die Untersuchungen? Sie haben sich für 
eine spezielle Turbine entschieden, diese 
erzeugt 30 Kilowatt elektrische und 68 
Kilowatt thermische Leistung. Die Besonder­
heit dieser Gasturbine: Das Turbinenrad sitzt 
ebenso wie die anderen beweglichen Teile 
auf einer luftgelagerten Welle. Die Turbine 
braucht daher weder Schmierstoffe noch 
Kühlwasser – und muss nur selten gewartet 
werden. Selbst wenn sie kontinuierlich läuft, 
reicht eine planmäßige Wartung pro Jahr. 

Turbinen aus Keramik 

Wer Strom und Wärme braucht, ist mit einer Kraft-Wärme-Kopplung gut 
beraten. Im großen Leistungsbereich, etwa bei den Energieversorgern, 
werden diese Anlagen oft von Gasturbinen angetrieben. Anders im dezentralen 
Leistungsbereich: Der Wirkungsgrad von Kleingasturbinen ist noch zu gering. 
Forscher wollen ihn nun durch neue Materialien verbessern und die turbinen 
zudem mit Gasen aus Reststoffen statt mit Erdgas betreiben.

Dipl.­Ing. Andreas Lehwald, Dr.­Ing. Matthias Gohla

mit Brenngasen betrieben
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Will man die Wirkungsgrade erhöhen, spielt 
allerdings nicht nur die Temperatur in der 
Bren nkammer eine Rolle, auch Verluste kom ­
men in diese Rechnung mit hinein. Allem 
voran die Spaltverluste: Sie treten auf, da ein 
Teil des Gases als Sekundärstrom im Spalt 
zwischen Laufrad und Gehäuse strömt – also 
an der Turbine vorbei, anstatt sie anzutreiben. 
Was die Spaltverluste angeht, sind große 
Turbinen im Vorteil. Denn die Spalt größen bei 
kleinen und großen Turbinen sind sich recht 
ähnlich. Es gilt daher: Je größer die Turbine, 
desto weniger fallen sie ins Gewicht.

Die Anforderungen an den Werkstoff sind 
immens hoch: Er soll extrem heiße Tempera­
turen unbeschadet überstehen – so könnte 
die Temperatur in der Brennkammer gestei­
gert und der Wirkungsgrad erhöht werden. 
Allerdings soll sich der Werkstoff dabei mög­
lichst wenig ausdehnen, denn sonst steigen 
aus konstruktiven Gründen auch die Spaltver­
luste. Weiterhin muss der Werkstoff hohen 
Kräften standhalten, möglichst leicht sein und 
weder beim Verbiegen noch beim Schwingen 
brechen. Auch chemisch stabil sollte dieser 
sein. Beinahe also ein Tausendsassa, doch 
die Forscher zeigen sich zuversichtlich, dass 
moderne Hochleistungskeramiken all diese 

Eigenschaften vereinen. Erste Modellrech­
nungen mit entsprechenden Werkstoffei­
genschaften konnten bereits zeigen, dass 
es grundsätzlich möglich ist, Rotoren aus
diesen Hochleistungskeramiken zu fertigen. 
Die entsprechende Werkstoffkompetenz 
bringen die Forscher des Fraunhofer IKTS mit. 
Die Projektpartner vom Fraunhofer IPK sind 
federführend in dem Projekt – und für die 
Fertigung der komplizierten Läufergeometrie 
sowie die richtige Qualität der Oberfl äche 
verantwortlich. Für das Beschichten und 
Fügen der Bauteile ist das Fraunhofer IWS 
zuständig. 

Blick ins Innere einer turbine mit Brennkammer, Rekuperator und Injektor.
Verdichter, turbine und Generator sitzen auf einer Welle. Die verdichtete Luft strömt 
durch den Rekuperator zur Brennkammer. Bei der Verbrennung expandiert das Gas, 
strömt durch die turbine und treibt Verdichter und Generator an. Foto: Dirk Mahler
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Für die Forscher heißt es nun zunächst, diese 
kommerzielle Turbine zu charakterisieren. 
Denn momentan ist sie ein »steckerfertiges« 
Gerät – auf die internen Daten haben die 
Wissenschaftler keinen Zugriff. Es steht daher 
zunächst eine präzise Untersuchung der 
Turbine an. Welche Temperaturen und Drücke 
herrschen an verschiedenen Stellen der Turbi­
ne? Wie ändern sich diese Parameter, wenn 
die Turbine in verschiedenen Betriebszustän­
den läuft – wenn sie etwa in Teillast läuft und 
statt 30 Kilowatt elektrischer Energie nur 20 
Kilowatt erzeugt? 

Antrieb mit Gasen aus Reststoffen 
statt mit Erdgas 

Haben die Forscher diese Charakterisierung 
abgeschlossen, wollen sie die Turbine mit 
den anderen Forschungsbereichen aus dem 
Geschäftsfeld Prozess­ und Anlagentechnik 
koppeln. Beispielsweise mit der thermischen 
Verwertung von Reststoffen. Das bietet einen 
großen Vorteil: Man könnte die Turbine 
dann nicht nur mit Erdgas, sondern auch mit 
Brenngasen aus biogenen Stoffen oder Rest­
stoffen betreiben. Eine geeignete Gaserzeu­
gungsanlage haben die Wissenschaftler des 
Fraunhofer IFF bereits entwickelt. 

Der Schritt, die Turbine auf andere Gase um­
zustellen, birgt jedoch einige Herausforderun­
gen. Denn Gase, die etwa aus der Vergasung 
von Reststoffen entstehen, sind vollkommen 
anders zusammengesetzt als Erdgas, das 
nahezu vollständig aus Methan besteht. So 
können die Brenngase neben Methan auch 
erheblich Anteile von Wasserstoff, Kohlen­
stoffmonoxid und natürlich auch Stickstoff 
und Kohlenstoffdioxid enthalten. Die Forscher 

aggregat mit ihren Abmessungen von etwa 
zwei mal ein mal zwei Metern sehr viel 
klei ner als diejenigen in großen zentralen 
Kraftwerken, sie funktioniert allerdings nach 
demselben Prinzip: Ein Verdichter, die Turbine 
und eine Generator sitzen auf einer Welle. 
Der Verdichter saugt Luft an und komprimiert 
sie. Diese Luft strömt durch den Rekuperator 
zur Brennkammer, wo der Brennstoff Erdgas 
zugegeben und das Gemisch verbrannt wird. 
Bei der Verbrennung dehnt sich das Gas aus, 
es expandiert, strömt durch die Turbine und 
treibt so den Verdichter und den Generator 
an. Mit dem Generator wird elektrischer 
Strom erzeugt, und die entstehende Wärme 
lässt sich für Heizzwecke verwenden – das ist 
der Sinn der Kraft­Wärme­Kopplung.

Charakterisierung der Turbine

Die kommerzielle Mikrogasturbine steht 
bereits in den Hallen des IFF, betrieben wird 
sie momentan – wie vom Hersteller vorge­
sehen – mit Erdgas. Zwar ist das Turbinen-

Dipl.-Ing. Andreas Lehwald, 
Geschäftsfeld Prozess­ und 
Anlagentechnik

Tel. +49 391 4090­340
andreas.lehwald@iff.fraunhofer.de

Dipl.-Ing. Andreas Lehwald vom Fraunhofer IFF in Magdeburg bereitet 
einen Versuch an der Mikrogasturbine vor. Foto: Dirk Mahler 
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» Mit dem Projekt T u r b o K e r a m i k  haben die 
 Forscher die Chance, moderne Hochleistungs-
 werkstoffe und Fertigungs technologien zu 
 entwickeln und damit effiziente Wirkungsgrade 
 bei der Energiewandlung zu erreichen.   «

müssen den Brenner daher für dieses Gas 
entsprechend anpassen und umbauen.
 
Bevor die Brenngase die Turbine antreiben 
können, müssen sie aufbereitet werden: 
Sie dürfen weder Staub noch andere feste 
Partikel enthalten. Dies stellt ein entsprechen­
der Filter sicher. Und auch Flüssigkeitsanteile 
jeglicher Art verträgt die Tur bine nicht. 

Simulationen helfen bei der 
Optimierung

Die Brenngase sind nicht nur anders zu­
sammengesetzt als Erdgas, sie haben auch 
andere Heiz werte. Hat eines beispielsweise 
nur die Hälfte des Heizwertes, muss doppelt 
so viel davon in der Brennkammer verbrannt 
werden, um die gleiche Leistung wie beim 
Erdgas zu erhalten. 
In anderen Worten: 
Man hat einen 
doppelten 

Brenngasvolumenstrom. Dies ist nicht ganz 
einfach zu realisieren, denn die Turbine muss 
für den hohen Gasstrom ausgelegt sein. 

Bevor die Forscher Experimente mit der 
Tur  bine starten können, müssen sie die Ge­
gebenheiten daher simulieren. Wie würde 
der Betrieb der Turbine mit verschiedenen 
Gasen funktionieren? Wie verändern sich 
die Gasströme? Dies verraten Strömungs­
simulationen, die die Wissenschaftler vom 
Fraunhofer IFF gemeinsam mit ihren Kollegen 
vom Fraunhofer SCAI durchführen. Sind diese 

Simulationen abgeschlossen und die Parame­
ter festgelegt, folgt in einem nächsten Schritt 
das Experiment. Verhält es sich mit der Praxis 
so, wie es die Theorie voraussagt? Künftig 
planen die Forscher zudem, den Betrieb der 
Turbine zu automatisieren. Sie wollen einen 
Automatisierungsgrad erreichen, bei dem 
die Turbine von der Messwarte aus gesteuert 
werden kann – eine Art Fernsteuerung. Auch 
ihre Überwachung und Kontrolle kann dann 
von dort erfolgen.

Mit dem Projekt »TurboKeramik« haben die 
Forscher die Chance, moderne Hochleis­
tungswerkstoffe und Fertigungstechnologien 
zu entwickeln und damit effi ziente Wirkungs-
grade bei der Energiewandlung zu erreichen. 
Sie versprechen sich einen neuen Markt für 
Gasturbinen im dezentralen Leistungsbereich 

zu erschließen, insbe­
sondere auch für den 

Brenngaseinsatz.

Ein turbinenläufer einer Mikrogasturbine, das Herzstück einer 
dezentralen Kraft-Wärme-Kopplungsanlage. Foto: Andreas Lehwald
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Von einer Vision der Industrie zu sprechen, 
würde das Vorhaben nur unzureichend be­
schreiben. Tatsächlich ist es viel realistischer, 
als man gemeinhin annehmen könnte. Die 
Rede ist von autonom arbeitenden Robotern. 
Maschinen, die sich ganz selbstverständlich 
eigenständig durch eine Produktionshalle 
bewegen und als fleißige Helfer verschie­
denste Aufgaben im Produktionsprozess 
übernehmen. Dort sollen sie etwa schmieren, 
schrauben, bohren, montieren, transportie­
ren, messen oder prüfen. Für den Menschen 
sind sie wie Kollegen. Niemand ersetzt den 
anderen. Beide Seiten arbeiten tagaus, tagein 
Hand in Hand. 

Mobile Roboter in industriel ler  
Umgebung

Vor allem in der Großindustrie wie der Luft­
fahrt, dem Schiffbau oder in der Automo­
bilbranche wären mobile Roboter eine gute  
Lösung. Sie würden unter anderem die Her­
stellungsabläufe beschleunigen und flexibili
sieren, die Qualität verbessern und die Fach­
kräfte von lästigen Aufgaben befreien. Das 
sind nur einige der Dinge, mit denen sie den 
Unternehmen wichtige Vorteile im globalen 
Wettbewerb verschaffen können. 

Im Zusammenspiel von stationären Industrie­
robotern und dem Menschen werden sie da­
rum künftig den dritten Teil der industriellen 
Arbeitswelt bilden – ohne Zäune und Barrie­
ren. Trotzdem wird es für keinen gefährlich. 
Denn für die sichere Interaktion von Mensch 
und Maschine werden die mobilen Roboter 
mit mehreren heterogenen und intelligenten 
Sensorsystemen ausgestattet. Die sind jeweils 
individuell für bestimmte Aufgaben und 
Arbeitsumgebungen entwickelt, dienen sie 
doch letztlich zu deren absolut zuverlässigen 
Durchführung und Überwachung. So ist die 
Sicherheit des Menschen stets gewährleistet. 

Achtung, 
Kollege Roboter
im Anmarsch! 

Mobile Roboter sollen bald in Produktionsumgebungen integriert werden können. 
Dort werden sie Seite an Seite mit dem Menschen arbeiten. Im Projekt VALERI 
entwickelt ein europäisches Konsortium solche Roboter für den Flugzeugbau. 
Eine große Herausforderung ist dabei die Frage der sicheren Kooperation von 
Mensch und Maschine.

Sabrina Gorges
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Europäisches Konsortium

Im Herbst 2011 hat sich das Fraunhofer- 
Institut für Fabrikbetrieb und -automatisie­
rung IFF in Magdeburg mit renommierten 
europäischen Partnern aufgemacht, diese 
Idee in dem Projekt VALERI Wirklichkeit wer­
den zu lassen. 

VALERI ist die Abkürzung für »Validation 
of Advanced, Collaborative Robotics for 
Industrial Applications«. Das auf drei Jahre 
angelegte Entwicklungsvorhaben gründet auf 
dem Programm »Factories for the Future« 
der Europäischen Union. Es startete letztlich 
im November 2012 und besitzt ein Förder­
volumen von rund 3,6 Millionen Euro. Mit 
den beteiligten Partnern Airbus Military  
(Spanien), FACC (Österreich), IDPSA (Spani­
en), KUKA Laboratories GmbH (Deutschland),  

PROFACTOR GmbH (Österreich) und PRODIN­
TEC (Spanien) vereint das europäische 
Konsortium Wissenschaftler, Hersteller und 
Endanwender. Die Führung des Projekts liegt 
beim Fraunhofer IFF. Hier, an dem Magde­
burger Institut, wurde die VALERI-Idee auch 
geboren. 

Ideal für die Luftfahrtindustrie

José Saenz ist der Projektverantwortliche am 
Fraunhofer IFF und Gesamtkoordinator von 
VALERI. »Zunächst ist das Projekt für die Luft­
fahrtindustrie angelegt. Diese Produktions­
welt ist für das Vorhaben wie geschaffen«, 
sagt der Mechatronik-Spezialist. Die Herstel­
lung der großen, sperrigen Flugzeugteile, die 
über längere Zeiträume an einem festen Ort 
bearbeitet werden, ist ein ideales Umfeld für 
den Einsatz mobiler Roboter. Sie sollen in die 

Flugzeugproduktion bei Airbus. In der Produktion der Maschinen sollen künftig 
auch selbstständig agierende Roboter eingesetzt werden. Foto: Airbus Military

meist von individuellen Kundenwünschen ge­
prägten Montage- und Prüfarbeiten integriert 
werden. Die Projektpartner schreiben den Ro­
botern dabei ganz genaue Aufgaben zu. »Sie 
sollen Dichtmittel auftragen und Inspektions­
arbeiten übernehmen«, sagt Saenz. Vor allem 
das Abdichten spielt im Flugzeugbau eine 
große Rolle. »Beispielsweise bei der Montage 
von Rumpfelementen müssen große Men­
gen von Dichtmitteln aufgetragen werden. 
Das sind Arbeitsschritte, die ein Roboter gut 
übernehmen kann.« 

Wo und wie VALERI genau greift, geben 
vor allem Airbus Military und FACC vor. Die 
beiden Endanwender konkretisieren die 
Einsatzszenarien und schärfen im Laufe der 
Projektarbeit das Anwendungsprofil.  
»Mit Airbus und FACC haben wir Partner, 
die genau wissen, was benötigt wird und wo 
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mobile Robotersysteme im Flugzeugbau Sinn 
machen und wo nicht«, sagt Saenz. Airbus 
Military und FACC sind nicht nur Projektpart­
ner, sondern stellen auch die Testumgebung 
und ­komponenten für den Prototypen 
bereit. Die anderen Partner steuern entschei­
dendes Know­how bei. 

Vorrangig geht es allen um mehr Flexibilität, 
höhere Geschwindigkeiten und die Schaf­
fung von Mehrwerten in der Produktion. 
Stationäre Roboter sind in einer Produk tions­
umgebung, in der größere Teile in einem 
Zeitraum von bis zu zwei Wochen in einer 
einzigen Vorrichtung bearbeitet werden, nur 
begrenzt sinnvoll. »Nehmen wir beispielswei­
se einen Flugzeugrumpf«, erläutert José Sa­
enz. »Seine Elemente sind zu groß, um sie an 
die Arbeit eines herkömmlichen stationären 
Produktionsroboters anzupassen. Man kann 
ein solches Teil nicht permanent drehen und 

wenden, damit der Roboter an ihm arbeiten 
kann. Also muss es umgekehrt gehen. Der 
Roboter fährt an die Stelle, an der er arbeiten 
soll.« 

Sicherheit hat oberste Priorität

Doch wie sicher ist der einzelne Arbeiter in 
einer Umgebung, in der regelmäßig Roboter 
seinen Weg kreuzen? »Die Interaktion von 
Mensch und Maschine muss von hundert­
prozentiger Sicherheit geprägt sein«, sagt 
Saenz. »Nehmen wir einen üblichen Indust­
rieroboter: Er ist stationär und bei der Arbeit 
meist hinter einen Schutzzaun verbannt.« 
Physischen Kontakt zwischen Mensch und 
Maschine gibt es nicht. »Betritt jemand den 
Schutzraum, stoppt alles.« Bewegt sich ein 
Roboter jedoch frei hin und her, arbeitet 
mit beweglichen Manipulatoren, die seinen 

Aktionsradius und damit das Gefahrenpo­
tenzial plötzlich um ein Vielfaches erweitern 
können, muss der Mensch auf andere Weise 
vor Kollisionen geschützt werden. Die Ent­
wicklung von Technologien, mit denen sich 
ein solcher Schutz erreichen lässt, ist, neben 
der eigentlichen Interaktion, die Aufgabe des 
Fraunhofer IFF. 

Takti le Sensorik lässt Roboter 
Berührungen spüren

Eine Lösung zur Minimierung des Risikos ist 
taktile Sensorik. Eine Technik, mit der Roboter 
unbeabsichtigte Kontakte rechtzeitig bemer­
ken können. Findet ein solcher Kontakt trotz 
weiterer, z. B. optischer Sicherheitssensoren 
dennoch statt, soll der Roboter entweder 
stop pen, langsamer fahren oder in eine 
andere Richtung gelenkt werden. 

Bei der Montage von Flugzeug-Rumpfelementen 
müssen große Mengen von Dichtmitteln aufgetragen 

werden. Diese Aufgaben können von mobilen Robotern 
übernommen werden. Foto: Airbus Military 

Die Interaktion von
Mensch und Maschine »  muss von hundertprozentiger «

Sicherheit geprägt sein. 
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Im Technikum des Fraunhofer IFF ist die 
Forschung an entsprechenden berührungs­
sensitiven Oberfl ächen schon sehr weit 
fort  geschritten. Hier haben die Forscher auch 
einige Beispiele für verschiedene Anwendun­
gen aufgebaut. So haben sie die Sensoren in 
unterschiedliche Materialien, von besonders 
sensitiv über sehr robust bis wasserdicht, in­
tegriert. Das macht es leicht, sie später an die 
verschiedensten Roboter anzupassen, denen 
solche mit Sensoren versehenen Oberfl ä-
chen wie eine künstliche Haut übergezogen 
werden.

Neue Ansätze im VALERI-Projekt

»Für das VALERI­Projekt müssen wir aber 
gemeinsam mit den beteiligten Entwickler­
fi rmen wiederum neue Ansätze fi nden«, 
sagt Saenz. »Die Oberfl ächen der Roboter 
müssen je nach Anwendungsgebiet ge­
dämpft werden, sollten in Anpassung an 
die Produktionsumgebung sehr robust oder 
auch mal resistent gegenüber Chemikalien 
sein.« Ergänzt wird die Arbeit am Sicherheits­
konzept durch das Know­how und konkrete 
Forschungsergebnisse aus der optischen Ar­
beitsraumüberwachung. Auch hierzu besitzt 
man am IFF eine ausgezeichnete Expertise. 
Es gilt: Von der Stange kommt nichts. Alles 
muss angepasst und dem Projektziel unterge­
ordnet werden. 

Für die Intelligenz des mobilen Kollegen 
ist nicht das Fraunhofer IFF, sondern sind 
andere Partner verantwortlich. Entsprechend 
programmiert sollen die Roboter künftig 
Daten allein abgleichen, beispielsweise für 

sich ständig wiederholende Arbeitsabläufe. 
Auch die selbstständige Koordinierung von 
Bewegungspfaden ist Teil der Forschungen 
innerhalb des VALERI­Projekts. 

Das Ziel ist der Massenmarkt

Und wie soll man sich den mobilen Kollegen 
einmal vorstellen? Der »omniRob« Roboter 
von KUKA dient als Basis für gemeinsame 
Entwicklungen. Spezifi sche Module wie 
Sicherheitssensoren, Werkzeuge und Kame­
rasysteme zur Umgebungserfassung sollen 
an das System angepasst werden, um aus der 
Plattform ein wahres Multitalent zu machen. 

»Am Ende des Projekts wollen wir den 
mobilen Roboter in realer Umgebung auf 
Herz und Nieren testen«, schaut Saenz in 
die Zukunft. »Er soll sich autonom bewegen, 
Teile erkennen, Aufgaben lösen und dabei 
überhaupt keine Gefahr für den Menschen 
darstellen.« Weitere drei bis fünf Jahre 

später soll aus der ersten Testausführung 
ein massentaugliches Werkzeug geworden 
sein. Saenz weiß: »Es gibt dafür einen Markt. 
Und wir haben die Aufgabe und das große 
Ziel, diesen Markt zu bedienen.« Und der 
Mensch? Den will das VALERI­Konsortium 
natürlich nicht ersetzen. Es würde auch nicht 
gehen. »Der Mensch bringt immer noch die 
höchste Flexibilität in der Arbeitswelt mit«, 
sagt der Fraunhofer­Ingenieur. »Das kann 
man nicht automatisieren.« 

   M.Sc. José Saenz, 
    Geschäftsfeld Robotersysteme

Tel. +49 391 4090­227
jose.saenz@iff.fraunhofer.de

Mobile Plattform. Der 
»omniRob« von KUKA dient 

als Basis für die gemein-
samen Entwicklungen im 

Projekt VALERI. Foto: KUKA





Transparente Produktidentif ikation mittels RFID-Armband. 
Eff iz ientes Arbeiten in Produktion und Logist ik kann nur ge-
l ingen,  wenn Fehlerquel len klein gehalten werden,  Prozesse 
optimiert ablaufen und auf eine ergonomische Arbeitsumge-
bung geachtet wird.  Das Fraunhofer IFF hat darum ein neues 
RFID-Armband für die mobi le Objektidentif ikation entwickelt . 
Mit  ihm haben z.B.  Lagerarbeiter oder Monteure beide Hände 
zur Verfügung,  während die Identif ikation zu greifender 
Gegenstände automatisch erfolgt .  Foto:  Dirk Mahler





Lange Nacht der Wissenschaft in Magdeburg:  Da machen nicht nur kleine 
Forscher große Augen.  Im Elbe Dom des Virtual  Development and Trai-
ning Centre VDTC entführten sie die Fraunhofer-Forscher auf eine Reise 
in den Cyberspace.
Spannende Vorträge,  faszinierende Experimente und Wissenschaft zum 
Anfassen erlebten am 1 .  Juni  2013 tausende Besucher der 8.  Langen 
Nacht der Wissenschaft in Magdeburg.  Al lein zum Fraunhofer IFF kamen 
mehr als 1300 Besucher,  um vor al lem Forschungsarbeiten aus der 
Logist ik und zur Energieeff iz ienz kennenzulernen.  Foto:  Viktoria Kühne





Im Zeitraffer von der Idee zum Produkt: 
Gemeinsam mit dem Spezialchemiekonzern LANXESS haben Forscher vom 
Magdeburger Fraunhofer-Institut für Fabrikbetrieb und -automatisierung 
IFF in Rekordzeit  eine neue Produktionsanlage zum Herstel len von Um-
kehr-Osmose-Membranelementen für die Wasseraufbereitung entwickelt 
und gebaut.  Durch den Einsatz von Virtual  Engineering konnten Forschung 
und Entwicklung zeitparal lel  laufen.  Foto:  Dirk Mahler
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des 200. Geburtstages von Joseph von 
Fraunhofer entworfen. Die Vorderseite ziert 
das Portrait Fraunhofers, die Rückseite eine 
Ansicht seiner Geburtsstadt Straubing. 

Seit 1994 leitet Professor Michael Schenk 
das Fraunhofer-Institut für Fabrikbetrieb und 
-automatisierung IFF in Magdeburg. In den 
19 Jahren hat er es zu einer der deutsch­
landweit führenden Einrichtungen für die 
angewandte Forschung in Produktion und Lo­
gistik vorangebracht. Geboren in Roßlau und 
aufgewachsen in Jena, führte das Studium 
der Mathematik Michael Schenk 1972 an die 
Technische Hochschule »Otto-von-Guericke« 
nach Magdeburg. Die Promotion folgte 1983, 
die Habilitation des Oberassistenten Schenk 
im Jahre 1988. Seit 1989 lehrt er an der 
Magdeburger Universität. Professor Michael 
Schenk gehört zur Gründungsmannschaft 
des Fraunhofer IFF und leitet das Institut seit 
1994. Im April 2003 wurde er zum Universi­

Ehrenkolloquium zum 60. Geburtstag von 
IFF-Institutsleiter Professor Michael Schenk

Anlässlich seines 60. Geburtstages veran­
stalteten das Fraunhofer IFF, der Landesver­
band Sachsen-Anhalt des Vereins Deutscher 
Ingenieure VDI und die Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg am 16. April 2013 ein 
wissenschaftliches Kolloquium zu Ehren von 
Professor Michael Schenk. Unter dem Titel 
»Produktion und Logistik mit Zukunft« ver­
sammelte es fast 200 Gäste im Gesellschafts­
haus in Magdeburg. Unter den Gästen: 
Ministerpräsident Dr. Reiner Haseloff,  
die damalige Ministerin für Wirtschaft und 
Wissenschaft des Landes Sachsen-Anhalt, 
Frau Professor Birgitta Wolff, Magdeburgs 
Oberbürgermeister Dr. Lutz Trümper, Uni- 
Rektor Professor Jens Strackeljan, VDI-Direk­
tor Dr. Willi Fuchs und Dr. Alexander Kurz, 
Vorstandsmitglied der Fraunhofer-Gesell­
schaft. In Anerkennung seiner Verdienste um 
die angewandte Forschung überreichte ihm 
Dr. Kurz überraschend die Fraunhofer-Me­
daille. Sie wurde am 6. März 1987 anlässlich 

Am 16.April hatte Professor Michael Schenk keine freie Minute. 
Vormittags überbrachten ihm die Mitarbeiter vom Fraunhofer 
IFF und vom Institut für Logistik und Materialflusstechnik der Uni 
Magdeburg Glückwünsche und Geschenke. Hier beispielsweise 
zu sehen: Dr. André Naumann, Dr. Przemyslaw Komarnicki, 
Bartlomiej Arendarski und Dr. Matthias Gohla (v.l.n.r.) vom IFF-
Geschäftsfeld Prozess- und Anlagentechnik. Anschließend folgte 
das Ehrenkolloquium. Foto: Viktoria Kühne

tätsprofessor und zum Leiter des Lehrstuhls 
für Logistische Systeme an der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg berufen. 
Der VDI ernennt Professor Michael Schenk 
im Jahr 2006 zu seinem Landesvertreter für 
Sachsen-Anhalt. Unter seiner Federführung 
entstand das Institut für Logistik und Materi­
alflusstechnik an der Otto-von-Guericke-Uni­
versität. Internationale Universitäten ehrten 
Schenks wissenschaftliches Engagement mit 
der Verleihung ihrer Ehrendoktorwürden, als 
erste die Staatliche Technische Universität –  
Moskauer Institut für Automobil- und Stra­
ßenwesen MADI im Jahr 2007. Die Nationale 
Mykola-Schukowski-Universität für Luft- und 
Raumfahrt (Luftfahrtinstitut Charkiw) in der 
Ukraine ernennt 2009 Professor Michael 
Schenk in Anerkennung seiner Dienste in 
Forschung und Ausbildung auf dem Gebiet 
der Logistik sogar zum Ehrenprofessor.  

Alle Personen v.l.n.r. | Fotos: Viktoria Kühne



Impressionen
Gratulation der Mitarbeiter vom Fraunhofer IFF und dem ILM  
der OVGU anlässlich des 60. Geburtstags ihres Institutsleiters 
Prof. Michael Schenk am 16. April 2013

Die Mitarbeiter schenkten ihrem Chef drei Bäume. Innerhalb der Aktion »Mein Baum für Magdeburg« 
werden sie im Herrenkrugpark, im Wissenschafthafen und im Nordpark eingepflanzt. Dazu überreichten 

sie ihm das Fotobuch »Bäume der Wissenschaft« mit gesammelten Glückwünschen und Erinnerungsfotos. 

Der stellvertretende Institutsleiter Prof. Gerhard Müller moderierte 
die Gratulationsrunde im Namen der Mitarbeiter. 

Bianca Zorn, Ines Schildt, Andy 
Gottschalk und Alina Heusmann 

aus der Verwaltung werfen einen 
Blick in das Geburtstags-Fotobuch 

»Bäume der Wissenschaft«.

An den mit Charme und Witz gewürzten Worten von Prof. Müller hatte nicht nur der 
Jubilar seine Freude. Mit ihm amüsierten sich unter anderem Dr. Eberhard Blümel,  
Wibke Pörschke, Sabine Conert, Ina Daehre, Anna Mahler und Simon Adler. 

Prof. Michael Schenk zwischen zwei Ver-
tretern des Betriebsrates, Uwe Amreihn 
und Beate Ziller.

Pierre Möllers, Thomas Hartwig, Prof. Friedrich Krause, Sebastian Möser,  
Dr. Andriy Telesh, Thomas Seidl und Eric Bayrhammer 

Die Mitarbeiter des Instituts für Logistik und Materialflusstechnik 
an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg. Dort leitet Prof. 
Schenk den Lehrstuhl für Logistische Systeme.

Was sich hinter  
»Movie-3D, dem mobi-

len, vollimmersiven und 
interaktiven Echt-

zeit-3D-VR-System« 
verbirgt, wissen nur 

Thomas Seidl,  
Alexa Kernchen, Thomas 

Hartwig, Prof. Ulrich 
Schmucker und Prof. 

Michael Schenk. K luge Köpfe   45
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Prof. Michael Schenk erhält die Fraunhofer-Medaille für seine Verdienste 
um die angewandte Forschung von Vorstandsmitglied Dr. Alexander Kurz.

Prof. Dieter Spath, 
Institutsleiter des Fraunhofer-

IAO in Stuttgart, und Ehefrau.

Dr. Willi Fuchs, 
Direktor und 
geschäftsführendes 
Mitglied des Präsi-
diums des Vereins 
Deutscher Ingenieu-
re, referierte zum 
Thema »Fachkräfte 
der Zukunft«. 

Das Sax’n Anhalt Orchester sorgte für 
ausgelassene Stimmung in den späten 
Abendstunden. Eine Überraschung 
unter anderen von Gabriele Discher vom 
Maritim Hotel in Magdeburg und Manfred 
Discher vom Freundeskreis der Korvette 
Magdeburg, Magdeburgs Kulturbeigeord-
netem Dr. Rüdiger Koch, Dr. Uwe Küster 
vom SPD Europabüro und Kathrin Budde, 
Fraktionsvorsitzende der SPD im Landtag 
von Sachsen-Anhalt. 

Prof. Vjacheslav M. Prikhodko, 
Rektor der staatlichen tech-
nischen Univeristät Moskau 

MADI, überbrachte seine 
Glückwünsche persönlich. 

Leopold Pilsner, Chef des Logistik Centers Leoben in 
Österreich, Prof. Michael Schenk und Ehefrau Sabine, 
Prof. Helmut Zsifkovits von der Uni Leoben, Prof. 
Albert Oberhofer, Präsident des Logistik Clubs in 
Leoben, und Ehefrau Emmi.

Manfred Maas, Geschäftsführer der Investitionsbank Sachsen-Anhalt (rechts), 
ist mit einem einzigartigen Geschenk gekommen.

Prof. Birgitta Wolff, damals noch Ministerin für 
Wirtschaft und Wissenschaft des Landes Sachsen-
Anhalt, Sabine Schenk, Prof. Sigried Wirth von 
der TU Chemnitz, Prof. Michael Schenk und Dr. 
Reiner Haselhoff, Ministerpräsident des Landes 
Sachsen-Anhalt, lauschen mit sichtbarer Freude den 
Referenten des Ehrenkolloquiums. 

Alle Personen v.l.n.r. | Fotos: Viktoria Kühne
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Holger Seidel, Leiter des Geschäftsfelds »Logistik-und 
Fabriksysteme« am Fraunhofer IFF, wurde zum fünften 

Mal als Sprecher der BVL Regionalgruppe Sachsen-Anhalt 
wiedergewählt. Foto: Viktoria Kühne

Der Leiter des Geschäftsfelds »Logistik- und 
Fabriksysteme« am Fraunhofer IFF, Dipl.-Ing. 
Holger Seidel, wurde als Sprecher der Regio­
nalgruppe Sachsen-Anhalt der Bundesvereini­
gung Logistik (BVL) wiedergewählt. 

Als Teil eines starken Netzwerks betreut  
Holger Seidel seit vielen Jahren die BVL-Regi­
onalgruppe Sachsen-Anhalt. In dieser Funk­
tion sorgt er rund um das Thema Logistik für 
neueste Informationen und erfolgreiche Ver­
anstaltungen für Partner und interessierte 
Unternehmen. Als Repräsentant des Instituts 
vernetzt er so Wissenschaftler und Praktiker 
und schlägt als stellvertretender Vorsitzen­
der des Logistikbeirats beim Ministerium für 
Landesentwicklung und Verkehr des Landes 
Sachsen-Anhalt gleichzeitig die Brücke zur 
Landesregierung.

Die Bundesvereinigung Logistik (BVL) ist ein 
Netzwerk für Logistik und Supply Chain  
Management mit mehr als 10.000 Fach- 
und Führungskräften aus Industrie, Handel, 
Dienstleistung und Wissenschaft. Mit mehr 
als 30 Regionalgruppen gibt sie Anregungen 
und Impulse für branchenübergreifende und 
zukunftsweisende logistische Konzepte zur 
Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit von  
Unternehmen im In- und Ausland.  

»Logistik in der Praxis« 
Holger Seidel weiter Sprecher 
der BVL-Regionalgruppe  
Sachsen-Anhalt

Als wissenschaftlicher Mitarbeiter hat Jörg 
von Garrel im Jahr 2006 am Fraunhofer IFF 
angefangen. Im Mai 2012 verteidigte er 
seine Promotion mit »Magna cum laude«. 

Schon immer war Jörg von Garrel an Wis­
sensvermittlung und Zahlen interessiert. 
So begann er 1997 das Lehramtsstudium 
in Oldenburg in den Fächern Wirtschafts­
wissenschaften und im Nebenfach Mathe­
matik. 2004 wechselt er für das weiter­
führende Magisterstudium in Berufs- und 
Betriebspädagogik nach Magdeburg und 
spezialisierte sich dabei auf Mathematik 
und Betriebswirtschaftslehre.

Seine Tätigkeit am Fraunhofer IFF brachte 
Einblicke in unterschiedliche Forschungs- 
und Praxisfelder mit sich. Bald schon, im 
Jahr 2007, wurde er Projektleiter und 
führte Projekte, die sich mit Unterneh­
mensentwicklung beschäftigten. Parallel 
dazu verfasste er seine Doktorarbeit mit 
dem Titel »Wissen binden: Eine Analy­
se wissens- und innovationsorientierter 
Kooperationsbeziehungen im regionalen 
Kontext in Struktur und Handlung«. Seine 
Dissertation untersucht die Zusammenar­

beit zwischen Organisationen, insbesondere 
hinsichtlich des Einflusses der direkt invol­
vierten Mitarbeiter. »Die Entwicklung neuer 
Lösungsstrategien macht für mich den Reiz 
meiner Arbeit aus. Stets in spannenden Auf­
gabenstellungen gefordert zu sein und inner­
halb eines eingespielten Teams zu arbeiten, 
macht mir große Freude. Das Fraunhofer IFF 
ist für mich ein sehr attraktiver Arbeitgeber, 
den ich jederzeit weiterempfehlen kann«, er­
klärt er mit norddeutsch klingendem Dialekt, 
der seine Herkunft verrät.

Seine berufliche Zukunft sieht er in der Ver­
bindung zweier Welten, die der praxisnahen 
Forschung und der Lehre. Gern würde Dr. 
Jörg von Garrel daher eines Tages sein gro­
ßes Ziel, eine Professur, erreichen.

Obwohl Dr. Jörg von Garrel, wie er es be­
schreibt, mit seinem »norddeutsch schlagen­
dem Herz« noch fest in der alten Heimat 
verwurzelt ist, hat er in Magdeburg dennoch 
ein geschätztes Zuhause gefunden. Er ge­
nießt das Leben in der Stadt und verweilt 
gern mit Freunden in einem der zahlreichen 
Cafés der Elbestadt.  

Betriebspädagoge mit norddeutsch schla-
gendem Herz promoviert in Magdeburg

Auch Dr. Garrel ließ die traditionelle Doktortaufe am Otto-von-Guericke-Denkmal in der 
Magdeburger Innenstadt gern über sich ergehen. Foto: Christoph Neumann
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Warum Roboter »Rotto« 
den Beatles-Song  
»Yesterday« singt

Seine Zielstrebigkeit führte Dr.-Ing. Andriy 
Telesh, 29 Jahre alt, zur Promotion. Diese 
Zeit erlebte er als sehr lehrreich: »Man 
dringt intensiv in die verschiedensten 
Forschungsbereiche eines Fachgebiets 
ein – es ist das wahre Entdecken«. Das 
Thema seiner Promotion »Entwicklung von 
Algorithmen für antropomorphes Laufen 
von Robotern auf Basis nicht-linearer 
Schwingungen« half beispielsweise Robo­
ter »Rotto« nicht nur sprichwörtlich auf 
die Beine. Bislang wurden für die Program­
mierung des Geh- und Laufverhaltens von 
Laufrobotern statische Bewegungsmodelle 
verwendet. Das brachte dem jungen  
Doktor ein »magna cum laude« ein.

Dr.-Ing. Andriy Telesh studierte an der 
ukrainischen Nationalen Technischen 
Universität Donezk Elektrotechnik. 

Untersuchung zum Einsatz digitaler Simula­
tionstechniken zur Verbesserung von Logistik- 
und Hafenprozessen. Seit 2007 fokussiert 
sich die Zusammenarbeit verstärkt auf den 
Einsatz von Virtual-Reality-Technologien für 
Ausbildungs- und Trainingszwecke. Derzeit 
steht das EU-Projekt eINTERASIA, ein Vorha­
ben für den Technologietransfer nach Zent­
ralasien, im Vordergrund der gemeinsamen 
Arbeit. Zudem unterstützen das Fraunhofer 
IFF und die TU Riga zusammen mit weiteren 
regionalen Partnern den Aufbau eines Avia­
tion Research Centers (AVR) in Riga. Dessen 
Fokus liegt in der Entwicklung und dem 
internationalen Einsatz von Ausbildungs- und 
Trainingssystemen für die Flugzeuginstand­
haltung. Dafür steuert das Fraunhofer IFF 
eine Software-Plattform für VR-Simulationen 
und einen mobilen VR-Arbeitsplatz bei.  

Riga verleiht Ehrendoktortitel  
an Dr.-Ing. Eberhard Blümel 

Dr.-Ing. Eberhard Blümel, Leiter des EU-Office 
des Fraunhofer IFF, wurde am 13. Oktober 
2012 zum Ehrendoktor der Technischen 
Universität Riga ernannt. Die Verleihung 
des Titels fand während der Feierlichkeiten 
anlässlich des 150-jährigen Bestehens der 
lettischen Universität statt. An der Festsitzung 
nahm ebenfalls der Staatspräsident Lettlands, 
Andris Berzins, teil, der in diesem Rahmen 
zum »Ehrenmitglied der Technischen Univer­
sität Riga« ernannt wurde.

Die Ehrung für Dr.-Ing. Eberhard Blümel 
folgt der nun mehr als 18 Jahre dauernden 
erfolgreichen Zusammenarbeit zwischen dem 
Fraunhofer IFF und der Fakultät für Informa­
tions- und Kommunikationstechnologien der 
TU Riga. Die Kooperation begann 1995 mit 
dem gemeinsamen Projekt AMCAI, einer  

Rektor Leonids Ribickis  
überreicht Dr. Eberhard  
Blümel die Urkunde zur  
Verleihung der Ehren
doktorwürde der TU Riga.  
Foto: Eduards Lapsa

Erst lernte Roboter »Rotto« das Laufen. Jetzt 
spricht und singt er. »Beigebracht« hat es ihm un-
ter anderem Dr. Andriy Telesh. Foto: Viktoria Kühne
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Um schwergewichtige Rotorblätter von 
Windkraftanlagen aus dem Wind zu drehen, 
wird sehr viel Maschinenkraft benötigt. Wie 
man dafür einen leistungsfähigen Antrieb 
entwickelt, war das Promotionsthema von  
Dr. Marco Franke. Seine Dissertation mit dem 
Titel »Multidisziplinäre Modellierung und  
Simulation eines Rolling Rotor Switched Re­
luktanz Antriebes« hat er im Juli erfolgreich 
verteidigt. Die Arbeit entstand während sei­
ner Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbei­
ter an der Hochschule Merseburg sowie als 
Doktorand an der Otto-von-Guericke-Uni­
versität Magdeburg in Kooperation mit dem 
Fraunhofer-Institut für Fabrikbetrieb und  
-automatisierung.

Als Hiwi kam Franke im Jahr 2007 an das 
Fraunhofer IFF. Seit 2011 ist er als wissen­
schaftlicher Mitarbeiter im Geschäftsfeld 
Virtual Engineering am Institut. So durch­
lief er eine Forscherkarriere am Fraunhofer 
IFF, wie sie eher ihren Anfang nicht nehmen 
konnte. Zwischen wissenschaftlicher Theorie 
und erlebter Praxis gefiel es ihm so gut, dass 
er gern länger blieb. »Meine Arbeit ist von 
ständig wandelnden Tätigkeitsgebieten und 
multidisziplinären Projekten geprägt. Genau 
diese Dynamik und die Kombination mit ei­
nem engagierten und kreativen Team zu ar­
beiten, macht mir große Freude«. Die Fas­
zination für die Elektronik treibt Dr. Marco 

Schon immer »auf Draht« 

Unmittelbar nach seinem erfolgreichen 
Diplomabschluss 2004 vertiefte er seine 
Grundlagenausbildung innerhalb des 
Doppelstudiums in Deutschland und der 
Ukraine. 2006 schloss er den Masterstu­
diengang für Elektrotechnik an der Uni 
Magdeburg und den Masterstudiengang 
für elektronische Automatisierungssysteme 
und elektrische Antriebstechnik an der Uni 
in Donezk mit Bestnote ab.

In seiner Freizeit komponiert Dr. Telesh 
manchmal noch Klavier- und Gitarrenstü­
cke. Seine Leidenschaft, die Musik, hat 
auch Auswirkungen auf seine Entwick­
lungsarbeit. Das erste Sprachmaterial, das 
Rotto einprogrammiert wurde, war der 
Beatles-Song »Yesterday«.  

Nach der erfolgreichen Verteidigung seiner Promotion 
wird Dr.-Ing. Andriy Telesh zur traditionellen Taufe an 

das Otto-von-Guericke-Denkmal in die Magdeburger 
Innenstadt gebracht. Foto: Andriy Melnynkov

Dr. Marco Franke freut sich über 
seine erfolgreiche Promotion. 

Foto: Denise Sommer 

Franke stetig an: »Es ist unglaublich, was mit 
Elektronik alles möglich ist. Wo wären wir 
heute ohne? Es gibt fast nichts, das unser all­
tägliches Leben stärker erleichtert«.

In seiner Forschungsarbeit an der Otto-von-
Guericke-Universität und dem Fraunhofer IFF 
beschäftigt sich Marco Franke mit der Mo­
dellierung und Simulation von elektrischen 
Maschinen, deren Wärme und Geräuschent­
wicklung und multidisziplinären Systemen. 
So arbeitet er beispielsweise in dem Projekt 
»VierforEs« mit an der Entwicklung eines au­
tonomen Baggers. Weil das Gerät ohne den 
Baggerfahrer auskommen soll, werden hier 
spezielle Simulationsmodelle benötigt, um 
Regelung und Steuerung vorher durchzuspie­
len. Auch die Projektarbeit für den Spezial­
chemiekonzern LANXESS macht dem jungen 
Doktor Freude. So hat er seine Kollegen dabei 
unterstützt, dass in Rekordzeit eine neue Pro­
duktionsanlage zum Herstellen von Umkehr-
Osmose-Membranelementen für die Wasser­
aufbereitung entwickelt und gebaut werden 
konnte.
 
Entspannung findet Dr. Marco Franke erst 
durch richtiges Auspowern. Alles, was rich­
tig anstrengt gehört zu seinen bevorzugten 
Sportarten: Volleyball, Windsurfen, Squash, 
Wasserski, Wakeboard, um nur einige seiner 
vielen Hobbies zu nennen.  



Marketing am Fraunhofer IFF 
neu besetzt

Wibke Pörschke ist die neue Beauftragte für das 
Marketing im Fraunhofer IFF. Foto: Dirk Mahler

Prof. Dr.-Ing. Jens Strackeljan (li.), Rektor der Uni 
Magdeburg und Prof. Dr. Vjacheslav Prikhodko (re.), 
MADI-Direktor unterzeichnen die Kooperationsverein-
barung. Foto: Daniela Martin

Die Kommunikationswissenschaftlerin 
Wibke Pörschke hat das Marketing für 
das Fraunhofer IFF übernommen. Seit 
November 2012 widmet sie sich der Posi­
tionierung der Forschungsdienstleistungen 
des Instituts am Markt. Eine wichtige 
Aufgabe, denn da die öffentliche Förde­
rung der Fraunhofer-Gesellschaft nur bei 

Logistik studieren 
mit Doppelab-
schluss in Moskau 
und Magdeburg

Ab dem Wintersemester 2013/2014 gibt es 
an der Otto-von-Guericke-Universität Magde­
burg und der Staatlichen Technischen Univer­
sität Moskau (MADI) ein Doppelstudienpro­
gramm für den Fachbereich Logistik. Damit 
können Studenten beider Hochschulen einen 
interkulturellen, deutsch-russischen Master­
abschluss erlangen. Mit den Unterschriften 
beider Rektoren der Hochschulen wurde am 
8. April 2013 während des Besuches der 
russischen Delegation in Magdeburg offiziell 
ein Kooperationsabkommen zwischen beiden 
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30 Prozent liegt, müssen die Wissenschaftler 
die restlichen 70 Prozent ihrer Finanzierung 
über Auftragsforschung mit Partnern aus der 
Wirtschaft selbst akquirieren. 

In Magdeburg geboren, kehrte sie ihrer Hei­
matstadt 2003 den Rücken, um in Stuttgart 
Kommunikationswissenschaften mit Schwer­
punkt Wirtschaftswissenschaften zu studie­
ren. Nach ihrem Abschluss arbeitete sie u. a. 
in einer Kommunikationsagentur in Frankfurt 
am Main. Doch nach fast 10 Jahren zog es 
sie zurück zu ihrer Familie und den Elbauen.  
Auf der Suche nach einem attraktiven Arbeit­
geber wurde Wibke Pörschke am Fraunhofer 
IFF fündig. »Es ist die perfekte Verbindung 
von Naturwissenschaften, Forschung und 
Kommunikation«, so beschreibt sie, was ihr 
an ihrem neuen Job besonders gut gefällt. 
»Außerdem bin ich sehr glücklich, endlich 
wieder an der Elbe zu leben. Die Elbauen 
sind einfach unvergleichlich. Da kommen Ne­
ckar oder Main nicht mit. Aus der Ferne habe 
ich Magdeburgs Schönheit neu entdeckt«, 
erzählt sie mit leuchtenden Augen. 

Entspannung findet Wibke Pörschke beim 
Klavierspiel. So lässt sie ihre Hände besonders 
gern über die schwarz-weißen Tasten gleiten, 
um Robert Schumanns »Kinderszenen« 
erklingen zu lassen. In ihrer neuen Wohnung 
gibt es endlich wieder genug Platz für ein 
richtiges Klavier!  

Hochschulen unterzeichnet. Das Abkommen 
wurde zuvor im Rahmen des Deutsch-Rus­
sischen Wirtschaftsgipfels auf der Hannover 
Messe vorgestellt.

Das Fraunhofer IFF ist als Partner in das 
Austauschprogramm engagiert. Es bietet mit 
seiner großen Wirtschaftsnähe den russi­
schen Austauschstudenten einen starken 
Praxisbezug für ihr Studium und betreut sie 
gemeinsam mit der Uni Magdeburg bei der 
Anfertigung ihrer Masterarbeit.

Bereits seit 2004 sind das Fraunhofer IFF, 
die Otto-von-Guericke-Universität und 
das MADI durch zahlreiche gemeinsame 
Forschungsprojekte eng miteinander verbun­
den. Die Staatliche Technische Universität in 
Moskau zählt mit ihren 18.000 Studenten 
und 3.500 wissenschaftlichen Mitarbeitern zu 
den bedeutendsten Universitäten Russlands. 

 



Die zweite Logistik Spring School, veranstal­
tet vom Institut für Logistik und Materialfluss­
technik der Uni Magdeburg, erfreute sich 
wieder großer Beliebtheit. Vom 24. Februar 
bis 9. März 2013 besuchten Studenten der 
Staatlichen Technischen Universität für Au­
tomobil- und Straßenwesen Moskau (MADI) 
und der Nationalen Luft- und Raumfahrtuni­
versität Kharkiv (KhAI) Magdeburg. Zwei Wo­
chen lang konnten sie an spannenden Lehr­
veranstaltungen und Projektarbeiten  
teilnehmen.

OvGU: 
Internationale Spring School 
in Logistik 2013 

Dr.-Ing. Tobias Reggelin führt die Studenten 
der 2. Logistic Spring School durch ein 

Planspiel. Foto: Daniela Martin 

Exkursionen in regionale Unternehmen, um 
dort spezielle Logistiklösungen in der Praxis 
kennenzulernen, gehörten ebenso zum um­
fangreichen Programm, wie die Teilnahme 
an logistischen Planspielen im Fraunhofer IFF. 
Dabei setzten sich die Studenten intensiv mit 
den neuesten Planungs- und Analysemetho­
den der Logistik zur Qualitätssicherung und 

Prozessverbesserung auseinander. »Dies war 
für die meisten von uns eine gänzlich neue 
und vor allem positive Erfahrung, denn diese 
Art der Wissensvermittlung ist in unserer Hei­
mat nicht üblich – ein ausgezeichnetes Werk­
zeug, um die Logistik und ihre Technologi­
en zu verstehen«, berichtet Studentin Natalia 
Dubach von ihren Erlebnissen.  

Sergej Skritutskiy ist der erste Austauschstu­
dent des Doppelabschlussprogramms in der 
Logistik zwischen der Nationalen Luft- und 
Raumfahrtuniversität Kharkov (KhAI) und der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
(OvGU). Im März 2012 begann für Sergej 
Skritutskiy nach seinem bereits erfolgreich ab­
geschlossenen Masterstudium in »Luft-und 
Raumfahrttechnik« das Abenteuer Deutsch­
land. Seine Bachelorarbeit über die »Mesos­
kopische Simulation logistischer Systeme mit 
ExtendSim« schrieb er am Fraunhofer IFF. Be­
sonders beeindruckt ist er von der inspirie­
renden Umgebung und der interdisziplinären 
Teamarbeit: »Die Wissenschaftler haben hier 
sehr viel kreativen Freiraum. In der Ukraine 
gilt es oftmals sehr strenge Abläufe einzuhal­
ten. Hier ist eine Kombination aus beiden ein 
großer Zugewinn an Erfahrung«, beschreibt 
der Student seine Erfahrungen. 

Die beiden Universitäten verbindet seit  
einigen Jahren eine enge Zusammen­
arbeit in verschiedenen Forschungspro­
jekten und seit Sommer 2012 nun auch 
dieses Programm. Um beide Bachelorab­
schlüsse, den »Wirtschaftsingenieur  
Logistik« der OvGU und den Bachelor  
in »Angewandte Mechanik« mit der  
Spezialisierung »Logistik im Flugwesen« 
der KhAI Universität zu erreichen, müs­
sen die Studierenden mindestens ein Jahr 
an der jeweiligen Gastuniversität verbrin­
gen. Mit diesem »double degree« führen 
die Absolventen gleich zwei vollwertige 
nationale Abschlüsse der Partnerhoch­
schulen. Finanzielle Unterstützung erhal­
ten die Studenten durch ein Stipendium 
des Deutschen Akademischen Austausch­
dienstes DAAD und aus ukrainischen  
Fördermitteln.  

Erster Student des deutsch-ukrainischen 
Studiengangs in Logistik 

Sergej Skritutskiy beim Planspiel »ULF: Unternehmen 
logistikgerecht führen« im Fraunhofer IFF 2012.  
Foto: Daniela Martin
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18.- 20. Juni 2013 
16. IFF-Wissenschaftstage, Magdeburg

3. – 5. Juni 2013
Hafenhinterland-Konferenz, Magdeburg

13. – 18. August 2013
MAKS (Messe), Moskau, Russland

3. – 4. September 2013
Fachtagung Produktionsmesstechnik, Buchs, Schweiz

26. – 29. September 2013
NUFAM (Messe), Karlsruhe

1. – 5. Oktober 2013
6th International Conference on Advanced Research  
in Virtual and Rapid Prototyping, Leira, Portugal

7. – 9. Oktober 2013
EXPO REAL – 16. Internationale Fachmesse für  
Gewerbeimmobilien und Investitionen, München

8. – 10. Oktober 2013
BIOTECHNICA (Messe), Hannover

16. Oktober 2013
Tag der Elektromobilität, Magdeburg

18. Oktober 2013
Forschungskolloquium am Fraunhofer IFF, Magdeburg

22. – 23. Oktober 2013
Fraunhofer Vision Technologietage, München

23. – 25. Oktober 2013
30. Deutscher Logistik-Kongress, Berlin

23. Oktober – 27. November 2013
Gastvortragsreihe zur Virtual Reality »Mensch und  
Maschine im interaktiven Dialog«, Magdeburg

7. November 2013
Industriearbeitskreis »Laserscanning und Virtual Reality  
im Anlagenbau«, Magdeburg

20. – 21. November 2013
Optische 3D-Messtechnik für die Qualitätssicherung  
in der Produktion, Magdeburg

Ausblick


